DanigerDampfboot 


N 90. 


Sonnabend, den 18. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats = Lotterie. 


Berlin, 17. April. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der 4. Klaſſe 127. königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 
1 Hauptgewinn von 20,000 Thlrn. auf Nr. 31,506. 
1 Hauptgewinn von 10,000 Thlru. auf Nr. 10,705. 
Min m 1 — fielen st * Es mel 57,949 
Nr. A9 165 Gewinn von 20 bir. fiel auf 

Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 2556. 
m. 4974, 5033, 5118. 6113. 9984, 10,758. 15,362. 
— en, 21,294. 25,245. 28,684, 28,951. 29,818. 
48.139. 3 33,732. 36,101. 37,976. 46,758. 47,792. 
64.368° 67" 64. 49,209. 50,391, 52,912. 60,443. 62,563, 

„363. 67,838. 68,563. 72,927. 73,725. 76,608. 76,972. 
84,617. 91,170. 93,115. 

57 Gewinne zu 500 Thlr. fielen auf Nr. 1847. 3034. 
5083. 6791. 7518. 7680. 9963. 10,267. 13,064. 18,196. 
21.940. 22,733. 24.182. 27,733. 29,485. 30,935. 36,211. 
37,253. 38,474, 39,636. 43,110. 44,425, 45,535. 48,753. 
49,113. 50,754. 51,755. 52,990. 53,057. 53,063. 53,183. 
53,823. 53,926. 54,681. 55,706 57,140. 57,596. 58,478. 
60,377. 62,488. 65,891. 66,473. 67,901. 71,874, 72,608. 
73,879. 78,144. 79,206. 80,076. 81,595, 82,644, 84,529, 
85,944, 86,547. 88,651. 90,619. 92,357, 

67 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 16. 1629, 2583, 
5968. 7001. 7126. 7336. 7357. 9034. 13,960. 14,379. 
16,723. 19,999. 21,501. 22,975. 26,844. 27,594. 31,119. 
31,159. 32,268. 32,595. 33,735. 34,242, 35,510. 37,457. 
37,562. 38,540, 39,203. 40,310. 42,663. 43,540. 43,663. 
43,972, 45,862, 47,360: 47,375. 47,447. 53,446. 54,566. 
54,978. 55,240. 55,547. 56,406. 57,402. 61,975. 63,453. 
65,234. 65,293, 65,664. 66,203. 66,285. 68,696. 69,129. 
69,402. 69,404. 76,213. 77,723. 78,945. 81,885. 82,653. 
82,661. 85,240. 86,626. 90,160. 92,005. 92,337. 94,550. 

(Privatnachrichten zufolge fiel obiger Hauptgewinn 
von 20,000 Tylr. nach Stralſund bei Elauſſen, obiger 
Hauptgewinn von 10,000 Thlr. nach Magdeburg vei Roch; 
obige 3 Gewinne von 5000 Thlr. 2 nach Berlin bei 
Hemptenmacher und Schafheiten u. 1 nach Breslau bei 
Steuer. — Nach Danzig bei Rogol fielen 2 Gewinne 
von 1000 Tylr. auf Nr. 5033 u. 5118; 4 Gewinne von 
500 Shir. fielen auf Nr. 21,940. 53,057. 53,063 und 


80,076; 3 Gewinne von 200 i 
—— 22,975) Thlr. fielen auf Nr. 7001. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


i Breslau, Freitag 17. April. 

Die heutige „Bresl. Ztg.“ bringt in einem Tele⸗ 
gramm aus Krakau die Nachricht aus Warſchau, 
daß die Amneſtie auf politiſche Gefangene nicht an⸗ 
gewendet werden ſoll. 

— Das Mittagsblatt der „Schleſ. Ztg.“ meldet 
aus Oſtrowo von geftern Nachmittag: Preußiſche 
Truppen find bei Ergreifung eines nach Polen be⸗ 
ſtimmten Transports im Kreiſe Pleſchen auf Inſur⸗ 
genten geſtoßen, welche behufs der Entgegennahme 
dieſes Transports die Grenze überſchritten hatten. 
Es kam zu einem Gefechte und 30 Gefangene ſind 
nach Polen eingebracht. Die Stadt iſt abgeſperrt. 

— Nach einem der „Bresl. Ztg.“ zugegangenen 
Telegramm aus Krakau vom heutigen Tage iſt Za⸗ 
wichoſt von 1500 Inſurgenten beſetzt. 

— Bentkowski iſt gegen Caution aus der Haft 
entlaſſen worden. Zu Ehren des hier eingetroffenen 
Mitgliedes des engliſchen Unterhauſes Henneſſy wird 
nächſten Sonntag ein Bankett ſtattfinden. 

— Der „Schleſ. Z.“ wird aus Wilna vom 15. d. 
gemeldet, daß nach Veröffentlichung der Amneſtie die 
Thätigkeit der Aufſtändiſchen zugenommen habe. Wih- 
rend des Oſterfeſtes haben in der Umgegend von 
Wilna mehrere Gefechte ſtattgefunden. Es treffen 
fortwährend Truppenverſtärkungen ein. 
re Darmſtadt, Freitag 17. April. 

Die zweite Kammer bat in ihrer geſtrigen Sitzung 
3 un Antrag auf Erlaß einer Amneſtie für politiſche 
erbrecher mit allen gegen 6 Stimmen angenommen. 


— 


É Paris, Freitag 17. April. 
Der „Conſtitutionnel“ ſagt heute in einem von 
Limayrac unterzeichneten Artikel: „Alle drei am 
16. oder 17. d. Petersburger Cabinet übergebenen 
Depeſchen ſtützen ſich auf den Gedanken, daß die 
Wiederkehr ähnlicher Convulfionen in Polen den Frie⸗ 
den Europa's gefährden können. — Die engliſche Depeſche 
beruft ſich außerdem auf die Verträge von 1815. 
Europa hat ſeine Pflicht gethan; hoffen wir, Ruß⸗ 
land werde daſſelbe thun.“ 

London, Freitag 17. April. 
In der letzten Unterhausſitzung wurde das Budget 
berathen. Die Jahresausgabe iſt auf 67 Millionen 
749,000, die Einnahmen auf 71,498,000 Pfd. Strl. 
veranſchlagt. Der Ueberſchuß ſoll zur Herabſetzung 
der Einkommenſteuer um 2 pCt. und der Theezölle 
auf 1 Schill ing, ſowie zur Abſchaffung einiger Stem- 
peltaxen verwandt werden. Die Steuerermäßigung 
beträgt 3,343,000 Pfd. Sterl. 

— Die hier eingelaufenen Nachrichten aus Chan⸗ 
ghai reichen bis zum 9. März. Hiernach herrſcht 
dort vollkommen Ruhe. Die Kaiſerlichen ſind bei 
Shonfhing wegen Mangel an Belagerungsmitteln ge» 
ſchlagen und General Dardiff getödtet worden. Ein 
Gerücht will vom Ausbruche einer Feindſeligkeit des 
Militärs in Japan wiſſen. Eine engliſche Flotte ſoll 
dorthin abgegangen ſein. 

Newport, Sonnabend 4. April. 

General Grant hat mehrere Batterien gegen Vicks⸗ 
bourg aufgeſtellt und will nun das Bombardement 
eröffnen. Der Gouverneur von Ohio iſt auf Befehl 
der großen Jury verhaftet worden, weil er willkür⸗ 
lich eine Verhaftung angeordnet hatte. Derſelbe iſt 
inzwiſchen gegen Caution wieder in Freiheit geſetzt 
worden. 


— ——— — mmm 
Der Kaiſer von Frankreich und Polen. 


Die Stellung des Kaiſers von Frankreich iſt der 
Art, daß er auf die öſſentliche Meinung ſtets die 
größte Rückſicht zu nehmen gezwungen iſt. Sind 
derfelben feine Principien entgegen und wünſcht er, 
daß ihre wirkende Kraft nicht verloren gehe; ſo muß er 
ſie in ein fremdes Kleid hüllen und wie Contrebande 
behandeln. Er verſteht das meiſterhaft, wie aus 
ſeiner ganzen Haltung in Betreff der Polenfrage 
wieder auf das Schlagendſte hervorgeht. 

Als der Aufſtand in Polen ausbrach, hatte der 
Kaiſer von Frankreich keinesweges die Abſicht, ihn 
irgendwie für ſeine Pläne auszubeuten. Der Auf⸗ 
ſtand paßte nicht zu ſeiner Berechnung; dieſe zielte 
auf eine Allianz mit Rußland, was durch die über⸗ 
aus freundlichen Worte dargethan wird, mit denen 
er den neuen Geſandten des Kaiſers Alexander II. 
empfing. Auch die Erklärung, welche Billault im 
Auftrage des Kaiſers in der Legislative abgab, beweiſt, 
daß ihm der Aufſtand ungelegen kam; er mochte 
wohl nicht glauben, daß derſelbe größere Dimenſionen 
annehmen würde. 

Inzwiſchen gewann der Aufſtand in Polen von 
vielen Seiten die lebhafteſten Sympathien und wurde 
zu einer europäiſchen Frage. Nicht nur das Volk 
von Frankreich, fondern auch die Ariſtokratie Eng⸗ 
lands, wie die römiſche Curie und ſämmtliche Revolu⸗ 
tionäre Europa's waren in dieſen Sympathie'n einig. 
Das war eine Macht der öffentlichen Meinung. Der 
Kaiſer von Frankteich war gezwungen, ihr feinen 
Tribut zu bringen. A 

Dabei hat der Kaiſer von Frankreich aber auch 
ſeine Pläne geändert. War es ihm unmöglich, 


1863. 
Zu ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro en 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 angenommen. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg ⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


ſich dem Strome entgegen zu ſetzen; ſo mußte er auf 
Mittel und Wege ſinnen, mit demſelben zu ſchwim⸗ 
men. War es aber nicht höchſt verlockend für ihn, 
die ganze Bewegung zu leiten und ſich zum Herrn 
der Situation zu machen? 

Dies war um ſo mehr verlockend für ihn, als ihm 
dadurch die Gelegenheit geboten war, ſich aus der Verlegen ⸗ 
heit zu befreien, in welche ihn die mexikaniſche Expe⸗ 
dition gebracht. Erklärte er, die Sache der Polen 
verfechten zu wollen, ſo würde ihm das Volk zuge⸗ 
jauchzt und es für höchſt angemeſſen, ja, für noth⸗ 
wendig gehalten haben, die Truppen aus Mexiko zu⸗ 
rückzurufen, während eine Zurückberufung ohne eine 
derartige Veranlaſſung ſeinen Ruhm auf das Em⸗ 
pfindlichſte verdunkeln müßte. Zugleich war dabei alle 
Ausſicht vorhanden, der im Innern ſeines Landes 
wachſenden Oppoſition gegen ihn den Kopf anzuſchlagen. 

Dennoch hat der Kaiſer von Frankreich in der 
Polenfrage noch keinen entſchiedenen Schritt gethan, 
obwohl ſein Vetter im Verein mit der Pariſer Preſſe 
den Vorläufer geſpielt und ihm von Seiten Italiens 
60,000 Mann Hülfstruppen zugeſichert ſind. Wie 
erklärt ſich das? 

Die Antwort auf dieſe Frage lautet einfach: 
Es fehlt ihm an Bundesgenoſſen. In wie hohem 
Grade auch ein Theil der engliſchen Ariſtokratie 
polenfreundlich geſinnt ſein mag: England ſchließt 
mit ihm kein Bündniß; es iſt zu materialiſtiſch, um 
für eine Idee ſich in einen Krieg einzulaſſen, zu 
egoiſtiſch, um andern zu gönnen, was es ſelber hat. 
— Oeſterreich, das urſprünglich mit dem Aufſtande 
in Polen geliebäugelt, jetzt aber ſchon einen ganz 
andern Ton angeſchlagen hat, denkt gewiß noch viel 
weniger daran, mit Louis Napoleon ein Bündniß zur 
Befreiung Polens zu ſchließen. Denn es weiß ſehr 
gut, daß es dadurch die revolutionären Elemente in 
den eignen Staaten entfeſſeln würde. Es fiegt bei 
ihm das eigene Intereſſe über ein Rachegelüſtchen und 
Schadenfreude. 

Die Kundgebungen der Sympathien für die pol⸗ 
niſche Angelegenheit, welche in Belgien und Schweden 
laut geworden, und die Manipulationen Dänemarks 
geben ebenfalls keine Bürgſchaft für ein erfolgreiches 
Bündniß. — Selbſt an der römiſchen Curie würde 
Louis Napoleon, wie ſehr ſie auch für die Sache der 
Polen ſchwärmt, keine Unterſtützung finden. Denn wie 
ſie ihn, ihren größten Feind, haßt, hält ſie auch alles 
für unheilig, was er mit ſeinen Händen berührt. — 
Nach der ganzen Lage der Sache könnte der Kaiſer von 
Frankreich bei einer handelnden Parteinahme für die Polen 
zuletzt allein daſtehen, was doch ſehr bedenkliche Folgen 
für ihn haben könnte. Er wird ſich deßhalb wohl 
einſtweilen ruhig verhalten und das um ſo mehr, als 
der Amneſtie Erlaß des Kaifers von Rußland eine 
tiefgreifende Wendung der politiſchen Meinung in der 
Polenfrage hervorgebracht hat. 


Landtag. 


Berlin, 16. April. 

In der heutigen Sitzung der Militär-Commiſſton 
war wiederum kein Miniſter anweſend; das Kriegs⸗ und 
Marineminiſterium war durch 5 Commiſſarien vertre- 
ten, Der Forckenbeck⸗Behrend'ſche Geſetzentwurf wurde 
im Ganzen mit 16 gegen 3 Stimmen (v. d. Leeden, 
Lüning, Waldeck) angenommen. 

Ferner wurden folgende Reſolutionen eingebracht und 


berathen: 


1) v. Forckenbeck: Das Haus der Abgeordneten 
wolle mit Annahme des von der Commiſſion amendir⸗ 
a Geſetzentwurfs über die Ktiegspflicht gleichzeitig er⸗ 
liven: ' 


L Es ift dringend erforderlich, a) die Militärge⸗ 
richtsbarkeit auf rein militärtiche Vergehen und Verbre- 
chen zu beſchränken; b) die Grundlagen der Ausbildung 
der Offiziere, namentlich durch Aufhebung, reſp. gánz» 
liche Umformung der Cadettenhäuſer, zu ändern; e) das 
in den Kriegsartikeln verheißene Recht der im Heere die⸗ 
nenden Wehrpflichtigen auf Beförderung zu Offizieren 
nach se ihrer Kenntniſſe und Fähigkeiten, na: 
mentlich die Beförderung von befähigten Unteroffizieren 
zu Offizieren, auch für den Friedenszuſtand geſetzlich zu 
ordnen und zu ſichern und die thatſächlich beſtehende 
Bevorzugung des Adels in den höhern Offizierſtellen zu 
beſeitigen; d) die bei einem mäßigen Friedensheere finan. 
ziel zuläſſige Erhöhung des Soldes der Gemeinen und 
Unteroffiziere baldigſt herbeizuführen. 

II. Die Durchführung des angenommenen Geſetzent⸗ 
wurfs über die Kriegspflicht, der in demſelben vorbehal- 
tenen Geſetze und der ad 1 erwähnten Reformen iſt nur 
einer Staatsregierung möglich, welche das verfaſſungs⸗ 
mäßige Budgetredt des Abgeordnetenhauſes anerkennt 
und aufrecht erhält. 

2) Behrend (Danzig): Das Haus der Abgeordneten 
wolle beſchließen, zu erklären: Es liegt im Intereſſe ſo⸗ 
wohl der preußiſchen Marine, als der Kauffahrtei-Schiff- 
fahrt, das Schiffsjungen⸗Inſtitut ſoweit auszudehnen, 
daß mindeſtens 140 Zöglinge jährlich in daſſelbe aufge⸗ 
nommen werden. 

3) Harkort: Das Haus der Abgeordneten wolle 
beſchließen zu erklären: daß es im Intereſſe der Kriegs⸗ 
Marine liegt, die ä der Schiffsjungen möglichſt 
gefördert zu ſehen, demgemäß, analog der Bremer Ver- 
ordnung vom 14. Oct. 1857, die unter preußiſcher Flagge 
Ue re Handelsſchiffe in folgender Weiſe zu ver- 
p en: 2 
Ein Schiff von 60 — 100 Laſt führt wenigſtens 1 Jungen, 


" ” ” 100—200 ” * * 2 do. 
" 7 200—3850 „ „ » 3 do. 
„ 350—500 „ „ — 4 do. 


„ „ über 500 „ „ 5 5 do. 
Die erſte Nummer der Forckenbeck'ſchen Reſolution 
wurde in einer Reſolution des Abg. Virchow präcifirt, 
ergänzt und erweitert in Bezug auf das Servisweſen, 
dem Mißbrauch beim Penfionswefen und dgl. und dem 
unter II. ausgeſprochenen Mißtrauensvotum gegen das 
jetzige Miniſterium ein verſtärkter Ausdruck gegeben; doch 
wollte Virchow die Eingangsworte „mit Annahme des 
von der Commiſſion amendirten Geſetzentwurfs“ weglaſ⸗ 
ſen, und zwar — wie er motivirend ausführte — weil 
bei der fortdauernd ablehnenden Haltung des Miniſte⸗ 
riums die Sache ſich im Haufe ſelbſt doch möglicherweise 
ſchließlich anders ſtellen könnte; wie hier in der Commiſ⸗ 
ſion; er wollte nur geſagt wiſſen „nach Beſchlußfaſſung 

über den Geſetzentwurf.“ 

: Der Vertreter des Kriegsminiſteriums fprad ſich ges 
en die Reſolution aus: es ſcheine ja in der Militär- 
age zu geben wie bei den ſibilliniſchen Büchern z je lin» 

ger man berathe, deſto höher ſteigerten ſich die Forde ⸗ 

rungen; im Einzelnen erklärte er: an der Militärge⸗ 
richtsbarkeit halte die Regierung feſt; die Kadettenhäuſer 
werde ſie nicht aufgeben; man möge alſo endlich die 

Sache fallen laſſen; zur Erledigung derſelben ſei ja 

Uebereinſtimmung aller 3 Factoren nöthig; die Bevor- 

zugung des Adels in den Offiziersſtellen ſchien der Com⸗ 

miſſar zu beſtreiten; zur Erhöhung des Soldes für Ge 
meine und Unteroffiziere ſei die Regierung gern bereit, 
wenn die andern militäriſchen Ausgaben nicht darunter 
litten; über den zweiten Punkt der Reſolution, das 

Mißtrauensvotum gegen die Regierung, wolle er ſich je⸗ 

der Bemerkung enkhalten. 

Bei der Abſtimmung wurde die Eingangsformel in 
der einfachen, die Differenz zwiſchen der Forckenbeck'ſchen 
und Virchow'ſchen Faſſung umgehenden Wendung ange⸗ 
nommen: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchlie⸗ 
ßen, zu erklären.“ Der erſte Punkt der Forckenbeck'ſchen 
Reſolution (1. a. Beſchränkung der Militärgerichtsbarkeit) 
wurde mit einem der Virchow'ſchen Reſolution entnom- 
menen Zuſatz wegen Aufhebung der militäriſchen Ehren⸗ 
gerichte angenommen. — Darauf wurde die Sitzung 
vertagt. 


Berlin, 17. April. 


In der heutigen (33.) Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes brachte zunächſt der Abg. Reichenheim einen Antrag 
ein auf Erlaß eines Geſetzentwurfs, betreffend die Ein⸗ 
führung der Klaſſenſteuer an Stelle der Mahl- und 
Schlachtſteuer. Derſelbe wird der Finanz⸗Kommiſſion 
überwieſen. Demnächſt erfolgt die zweite Abtheilung 
über das Unter-Amendement Virchow zu dem Amendement 
Behrend. Daſſelbe wird angenommen und folgt ſodann 
die Fortſetzung der Berathung über den Gefepentwurf, 
betreffend die Rechts verhältniſſe der Schiffsmannſchaften 
auf Seeſchiffen. Die definitive Abſtimmung über den⸗ 
ſelben wird bis auf die nächſte Sitzung vertagt. — 
Abg. Tweſten begründete ausführlich den däniſchen Ver⸗ 
tragsbruch. Jetzt fei für Preußen die Abwehr unmöglich 
bei der inneren Zerklüftung und äußeren Iſolirung. 
Die Volksvertretung ſelbſt würde gegen den Krieg Dppo- 
niren. Auch der Londoner Erbfolgevertrag gehöre unter 
die durch den Vertragsbruch der däniſchen Regierung 
bejeitigten Verabredungen. Das bloße Einlegen einer 
Verwahrung ſei . r eee Preußen müſſe ſeinerſeits 
die Verabredungen für beſeitigt erklaren. — v. Bismarck 
erklärte: er werde die däniſche Frage nach der hiſtoriſchen 
Sachlage führen. Falls die Regierung Krieg führen 
wolle, werde ſie es ohne Zuſtimmung des Hauſes thun. 
(Widerſpruch.) Zur Sache bejahte Herr v. Bismarck die 
erſte Frage Tweſten 's. Ueber die Gegenſchritte gegen 
Dänemark werde die Regierung ſich mit ihren deutſchen 
Bundesgenoſſen, namentlich mit Oeſterreich verſtändigen. 
Beide hätten in Kopenhagen proteſtirt, aber getrennt. 
Die Regierung erkenne in dieſer Sache eine nationale 
Ehrenpflicht an. — Loewe nennt Hrn. v. Bismarck's 
Worte über die Kriegsführung ohne Zuſtimmung des 
Hauſes „ruſſiſch.“ Bisher ſei die Landwehr ein indirektes 


Veto gegen die Kabinetskriege geweſen, jetzt ſolle auch 
dieſe fallen. — Virchow vermißt eine Aeußerung des 
Miniſters über den Londoner Erbfolgevertrag und bean» 
tragt eine Vertagung, weil Herr v. Bismarck ioe 
varió unden ijt. — Herr v. Bismarck, der wieder eins 
tritt, fagt, der lezte Redner fei auch im Nebenzimmer 
verſtändlich geweſen. (Aeußerungen der Entrüſtung.) 
Es wird ein Antrag auf Ordnungsruf geftellt. — Herr 
v. Bismarck erklärt, er habe auch außerhalb der Sitzung 
des Hauſes Wichtiges zu thun. — Der Vicepräſident 
Behrend lehnt den Ordnungsruf ab. — Virchow betont 
die Nothwendigkeit der Beſeitigung des Londoner Ver⸗ 
trages. Dieſe Angelegenheit ſei nicht Bundesſache, ſondern 
Sache Preußens und Oeſterreichs. Reichenſperger 
findet die Verabredung nicht unbedingt aufgehoben und 
wünſcht Einigkeit dem Auslande gegenüber. Die Dis ⸗ 
kuſſion wird geſchloſſen. (Ausführl. in d. nächſten No.) 


Rund ſſch a u. 
Berlin, 17. April. 

— Ueber die Stimmung innerhalb der Fortſchritts. 
partei der oben angeführten neuen Forcken beck'ſchen 
Reſolution gegenüber giebt die K. C. Auskunft. Sie 
gilt für ein erfreuliches Symptom im Sinne der Gini. 
gung und Verſtändigung zwiſchen den in der Majorität 
obwaltenden Anſichten über die Behandlung der Mili⸗ 
tairfrage. Die unter II. ausgeſprochene Erklärung, daß 
die Durchführung des Geſetzentwurfes ſowie der darin 
vorbehaltenen Geſetzentwürfe der jetzigen Regierung nicht 
möglich fei, ftebt der Anſicht derjenigen Abgeordneten 
welche der jetzigen Regierung gegenüber und in dem 
jetzigen Verfaſſungs⸗Conflicte auf einem poſitiven Ge⸗ 
n überhaupt nicht eingehen wollen und dem 

ande gegenüber eine Reſolution für ausreichend halten, 
ſo außerordentlich nahe, daß die Hoffnung auf endliche 
l innerhalb der bisherigen Majorität da» 
durch neuen Anhalt gewinnt. Auch ſonſt wird von den 
verſchiedenſten Seiten auf dieſe Verſtändigung hingear⸗ 
beitet. Die der volkswirthſchaftlichen Seite der Politik 
zumeiſt zugewandten Abgeordneten haben in den letzten 
Tagen eine private Berathung gehalten, bei der der 
Wunſch, für die Heeresſtärke die Zahl von 1859 beizu⸗ 
behalten, allgemein hervorgetreten iſt. Geſtern haben 
eine Anzahl Mitglieder der liberalen Majorität (zum 
größten Theil Mitglieder der Fortſchrittspartei; vom 
linken Centrum iſt unter Anderen Herr von Carlowitz 
zugegen geweſen (eine Vorbeſprechung, mehr vom poli⸗ 
tijden Geſichtspunkt aus, im Sinne der Nichtamendi⸗ 
rung gehalten; auch in dieſer Verſammlung iſt der Ge⸗ 
danke der Verſtändigung leitend geweſen. So läßt 
Alles ſich dazu an, daß die Majorität von 1862 auch 
die Gefahr von 1863 gemeinſam überwindet. Ob nun 
der Abg. Waldeck duich dieſe neuen Zuſatz⸗Reſolutio⸗ 
nen den gothaiſchen Verſtändigungs⸗Duſel, den er in 
ſeinem geſtrigen Briefe kritiſirt, für aufgehoben erachtet, 
wollen wir abwarten. 

Paris, 12. April. Der Erlaß der ruſſiſchen Am. 
neſtie für Polen und des kaiſerlichen Ukas über die in 
Polen einzuführenden Reformen, von denen die radicale 
kriegsluſtige Preſſe allerdings verſichert, daß fie die Si⸗ 
tuation nicht ändern würden, da ſie von keinerlei Wer⸗ 
the ſeien, werden hier doch als ein einigermaßen unbe⸗ 
quemer Schachzug des Kaiſers Alexander verſpürt. Um 
ſo mehr, da das mit vieler Mühe erzielte Einverſtänd⸗ 
niß der Weſtmächte und Oeſterreichs nur dazu geführt 
hat, daß von den betreffenden Mächten drei verſchieden 
lautende, ſehr allgemein gehaltene Noten abgeſandt ſind. 
Selbſt von Seiten Frankreichs ſoll ſich die betreffende 
Note auf einige allgemeine Betrachtungen über die Gee 
fahren, welche eine Fortdauer des gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
des in Polen für Europa herbeiführen könnte, und auf 
eine durchweg freundſchaftliche Aufforderung auf Abhülfe 
dieſer Zuſtände beſchränken. Unter dieſen Umſtänden 
dürfte der ruſſiſche Schachzug, wenn er die augenblicklich 
verbündeten Mächte auch nicht geradezu vollſtändig ent; 
waffnet, dieſelben mindeſtens wieder trennen, ſo daß die 
diplomatiſche Schwierigkeit jetzt erſt recht wieder anhebt. 
Fürſt Gortſchakow hatte in ſeiner Erwiederung auf die 
Noten der drei Mächte nur einfach auf jene oben gedach⸗ 
ten, vor Eintreffen derſelben veröffentlichten Erlaſſe hin⸗ 
zuweiſen, um die drei Mächte zu nöthigen, ſich über den 
Werth der an Polen gemachten Conceſſionen auszuſpre⸗ 
chen, wo ſich dann zweifelsohne eine ſehr große Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit unter den Anſchauungen der Höfe 
von London, Paris und Wien ſofort herausſtellen wird. 
— Von Paris aus iſt die betreffende Note nach der 
„Patrie“ am 10., von Wien aus, wie die „France“ mel⸗ 
det, am 11. d. M. abgegangen. 

— Die Gefundheitszuftände des Kaiſers werden im⸗ 
mer bedenklicher. Er wird ſichtlich immer ſchwerfälliger, 
ſo daß die geringſte Bewegung ihm Unbequemlichkeiten 
verurſacht und er bei jedem Ausgang genöthigt iſt, ſich 
auf einen Adjutanten zu ſtützen. Nun liebt aber der 
Kaiſer einen guten und reichlichen Tiſch und trinkt nur 
ſchwere ſpaniſche Weine; es iſt daher nicht zu verwun⸗ 
dern, daß Schwindelanfälle fic) häufig einſtellen. 

— Der General Forey hat folgenden Tagesbefehl er⸗ 
laſſen: „Soldaten! Es ſind jetzt bald neun Monate ver⸗ 
floffen, daß eine kleine Zahl unter euch auf einem Mar» 
ſche nach Mexiko von Puebla auf Hinderniſſe ſtieß, die 
zu beſiegen die materiellen Mittel fehlten. Ihr habt 
damals die Erfüllung der euch vom Kaiſer anvertrauten 
großen und edlen Miſſion bis zum Empfang alles deſſen, 
was euch nöthig war, hinausſchieben müſſen. Es gehörte 
Zeit dazu, denn Frankreich iſt weit, und es wollte euch 
alle Mittel zur Erringung des Sieges geben. Dieſe Zeit 
iſt übrigens nicht verloren gegangen, und durch den ver⸗ 
längerten Aufenthalt in euren Standquartieren iſt euch 
die gerechte Würdigung des mexikaniſchen Volkes gewor⸗ 
den, das an der Ordnung, der Mannszucht, die ohne 
Aufhören unter euch geherrſcht haben, erkennen konnte, 
daß ihr nicht die Inſtrumente einer Politik der Unter⸗ 
drückung ſeid, wie diejenigen es glauben machen wollen, 


nicht erlangt werden kann, entfernt. 


die Intereſſe haben, es unter ihrer Willfürberrfchaft ge 
beugt zu ſehen; es hat dagegen einſeben müſſen, daß ihr 
die Soldaten Frankreichs ſeid, jenes Frankreichs, das an 
der Spitze der Civiliſation einhergeht, ſeine Fahne hoch 
und mit feſter Hand tragend, in deren Falten man an 
der Seite ſo vieler Siege, die ſie berühmt gemacht, die 
Worte leſen kann; Ordnung und Freiheit! Jene Geduld, 
mit der ihr eure Vertheidigungsmittel vorbereitet habt, 
konnte die Soldaten, von der Regierung irre geführt, die 
nur noch während einiger Tage in Mexiko regiert, in der 
Zuverſicht, welche ihnen der ſo leichte Triumph vom 
5. Mai gab, an die Furcht glauben machen, die ſie euch 
einflößen. Wenn fie ſich in dieſem Gedanken dem Schlum⸗ 
mer überlaſſen haben, ſo wird ihr Erwachen ſchrecklich 
ſein. Soldaten! Die Zeit der Raſt iſt vorbei; ergreift 
eure Waffen und zieht in den Sieg, den euch Gott ver⸗ 
leihen wird, weil es nie eine gerechtere Sache gab als die 
eure! Ihr habt eure Landsleute zu rächen, die ſeit Jah⸗ 
ren den Beſchimpfungen und Exceſſen der Regierung 
dieſes Landes ausgefept waren; ihr habt außerdem die 
Aufgabe, Mexiko fi ſelbſt zurückzugeben; welche fchönere 
Miſſion giebt es? Beſeelt von jenem edlen Eifer, der 
euch auf ſo vielen Schlachtfeldern ſo furchtbar gemacht 
hat, werdet ihr alle Hinderniſſe, die ſich euch entgegen⸗ 
ftemmen, über den Haufen werfen. Was ich ſchon ge⸗ 
ſagt, wiederhole ich: Seid menſchlich nach dem Siege, 
beſonders gegen die Schwachen und Entwaffneten; aber 
ſeid ſchrecklich während des Kampfes, und ihr werdet bald 
die edle Standarte Frankreichs auf den Mauern Mexiko's 
unter dem Rufe: „Es lebe der Kaiſer!“ aufpflanzen. 
Orizaba, 17. Februar 1863. 
Der Divifiond-General, Senator, Ober⸗Kommandant des 


Expeditionskorps in Mexiko. Forey. 

Kopenhagen, 14. April. Der König hat 
ö Staatsrath auf Schloß Chriſtiansburg 
geha en. 


— Die Ueberſiedelung der holſteiniſchen Regierung, von 
hier nach Plön hat jetzt begonnen; ein Theil der Regie⸗ 
rungsbeamten iſt bereits dorthin abgegangen und der 
Reſt wird vor dem 20. d. abreiſen. — Unter den hieſigen 
Blättern tritt vielleicht keines ſo ſcharf gegen die Bekannt⸗ 
machung vom 30. März auf als „Danmark“. Auf die 
formelle Berechtigung zu dieſer Maßregel legt es wenig 
Gewicht, deſto mehr aber auf das Verhältniß zwiſchen 
dem, was man erwartet hatte und was man erhalten 
hat. Wir fühlten, ſagt es, das dringende Bedürfniß, 
das unfruchtbare Feld der nominellen Staatskünſte ver⸗ 
mittelſt einer wirklichen Ausſcheidung der Bundesländer 
zu verlaſſen, und was wir erhalten haben iſt nichts als 
ein bloßes Palliativ, welches nicht einen einzigen Grund 
zu Schwierigkeiten über den augenblicklichen Uebelſtand 
des getheilten Geſammtſtaatsſyſtems: daß Holſteins ge⸗ 
meinſchaftlicher Beitrag über das Normalbudget hinaus 
Es iſt in der 
Bekanntmachung durchaus nicht die Rede von einer 
Ausſcheidung, ja die Ausſicht dazu iſt fo geringe, daß fie 
= nicht im Plan der Bekanntmachung zu liegen ſcheint. 

a, wir haben Grund anzunehmen, daß das Miniſterium 
factiſch nicht mit fich ſelbſt einig und klar ift und ſich 
vorbehalten hat, künftig ſelbſt zu entſcheiden, welche 
Meinung den Sätzen der Bekanntmachung beizulegen iſt, 
die nach ihrem Wortlaut keine Meinung enthalten. 

London, 14. April. „Daily News“ kann 
ſich der Anſicht nicht anſchließen, daß Oeſterreich 
wirklich eine polenfreundliche Politik zu verfolgen be⸗ 
abſichtige. Daß Oeſterreich, heißt es in dem betref⸗ 
fenden Leitartikel, definitiv ſeine alten Wege verlaſſen 
habe und ein Stück des liberalen Europa geworden 
ſei, dies haben Viele ſich in den Kopf ſetzen laſſen. 
Feinere oder weniger leidenſchaftliche Beobachter haben 
die von Oeſterreich den Polen gegenüber befolgte 
Neutralität weder einem Gefühl der Reue noch einem 
liberalen Antrieb zugeſchrieben, ſondern die Neigung, 
den Ruſſen die alte Dankesſchuld für die Unterdrük⸗ 
kung des ungariſchen Auſſtandes abzuzahlen, die ber⸗ 
liner Regierung in den Augen Europa's verhaßt zu 
machen, und Arm in Arm mit den Weſtmächten für 
eine gute Sache aufzutreten. Jedenfalls fängt man 
ſchon zu bemerken an, daß in dem Maße, als die 
polniſche Revolution um ſich greift, die Neutralität 
Oeſterreichs gegen die Inſurgenten weniger ſympa⸗ 
thiſch erſcheint, und in Wirklichkeit ſtrenger und an⸗ 
ſpruchsvoller auftritt. Die „Unabhängigkeit Polens“ 
oder ein ruſſiſches Königreich Polen — das ſind 
Ideen, die der öſterreichiſchen Staatsweisheit ganz 
fremd ſind, und die unter einem Kaiſer, der ſein ehe⸗ 
maliges Königreich Ungarn als eroberte Provinz be⸗ 
handelt, weit überraſchender ſein würden als jene 
„Undankbarkeit“, die Fürſt Schwarzenberg verhieß, 
und die von ſeinen Nachfolgern ſo getreulich bewie⸗ 
ſen worden iſt. Die polniſchen Patrioten und ihre 
Freunde thun klug daran, die Empfindlichkeiten der 
öſterreichiſchen Neutralität zu reſpectiren, aber es wird 
nicht weniger klug von ihnen fein, wenn ſie fo wenig 
als möglich auf das öſterreichiſche Wohlwollen rechnen. 

— Hr. Roebuck hat ſeine Anſichten über die pol⸗ 
niſche Revolution in Sheffield ausgeſprochen. Er 
fompathifirt mit den Polen, fürchtet aber, daß fie am 
Ende von den Ruſſen unterdrückt werden und daß 
England ihnen, ſelbſt wenn es einen europäiſchen 
Krieg heraufbeſchwören ſollte, wenig Hülfe angedeihen 
laſſen könnte. Oeſterreich wolle die Wiederherſtellung 
des jetzigen Königreichs als eine Abwehr gegen Ruß⸗ 
land, aber weder Oeſterreich noch Preußen dächten 
daran, irgend einen Theil der ihnen abgetretenen alten 


Sabre, mit bewunderungswürdiger Geduld und Aus 
dauer, indem er es während ſeiner ganzen Dienſtzeit doch 
nicht weiter, als zum Gemeinen gebracht und ſich dabei 
doch behaglich gefühlt hat. Nach ſeiner eigenen Angabe 
hat er die letzten zwei Jahre des 7jährigen Krieges 
unter Friedrich dem Großen mitgemacht, außer dieſem 
den bayeriſchen Erbfolgekrieg 1778 und die polniſche 
Campagne. Er hat mehrere Bleſſuren im Geſicht und 
an dem einen Fuße erhalten. Der in Sohrau noch 
lebende Rittmeiſter a. D. v. P. ſagt aus: „daß ihn Hal⸗ 
lacz, als er in einem Alter von 13 Jahren ins Milita ir 
eingetreten, eingekleidet habe, und er zu damaliger Zeit 
ſchon in den 50er Jahren geweſen ſei. Im Jahre 1852 
erhielt er von Sr. Majeſtät dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV. die Denkmünze von Friedrich des Großen 
Zeiten her. Im 90. Lebensjahre hat ſich unſer Held 
um zweiten Male verheirathet, und aus dieſer zweiten 
he ſtammt noch ein Sohn, der gegenwärtig 26—27 
Jahre alt ift und als Unteroffizier im grünen Hujaren- 
Regiment in Ober- Glogau dient. — Aus der erſten 
Ehe leben noch zwei Kinder, nämlich ein Sohn in Ga- 
lizien; derſelbe iſt im 80. Lebensjahre, beinahe faſt blind 
und ergraut, und eine Tochter, 50 Jahre alt. — Unge⸗ 
achtet Hallaez einen ſtarken Bruch hat und ſchwer hört, 
iſt er noch immer zum Erſtaunen thätig. Er iſt noch 
im Stande, die eine halbe Meile entfernt von ſeinem 
Wohnort liegende Kirche zu Fuß zu beſuchen. Im Für⸗ 
ſtenthum Pleß iſt er bereits über 50 Jahre, merkwür⸗ 
diger Weiſe auf ein und demſelben Vorwerk. Seine 
Treue und Rechtlichkeit lohnt ihm auch Se. Durchl. der 
Fürſt von Pleß dadurch, daß ihm ſein volles Gehalt 
als Penſion belaſſen worden; auch bekommt er noch 
Bier und monatlich 2 Pfd. ſtarken Taback, der regel⸗ 
mäßig verbraucht wird. Aus dem Fonds des National- 
Danks erhält dieſer merkwürdige Veteran ſeit einigen 
Jahren eine monatliche Unterſtüßung von 2 Thlrn. Erſt 
neuerdings iſt er von Berlin aus mit einer Summe 
von 144 Thirn. 15 Sgr. erfreut worden, indem ein 
Herr daſelbſt ein Portrait zum Beſten der zwei älteſten 
preußiſchen Veteranen ausſpielen ließ. Der älteſte war 
natürlich Hallacz. Der andere befindet ſich in Berlin 
und iſt nur 95 Jahre alt. (Bresl. Z.) 


Breslau, 10. April. [Wollbericht.] Bei fort⸗ 
dauernder Geſchäftsſtille beſtanden die Wochenumſätze 
diesmal nur aus wenigen hundert Centnern, welche 
theils von Fabrikanten aus der Nachbarſchaft, theils von 
biefigen RKommiffionairen, für ſächſiſche und rheiniſche 
Rechnung acquirirt worden ſind. Es waren dies theils 
polniſche Tuchwollen von 72—78 Thlr., theils ruſſiſche 
Rückenwäſche von 60 bis 65 Thlr. und braune Zackel⸗ 
wollen in den zwanziger Thalern. Die Preiſe von beſſe⸗ 
ren Gattungen haben ſich in Folge der verminderten 
Auswahl fer feſt behauptet, während die geringeren ge- 
drückt blieben. 


AI ts el Ds eT es 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Joachimſohn a. Samter, Siefert a. Halle a. S. und 
v. Francken a. Mainz. 3 
Hotel v'Oliva: 

Ober-Amtmann Zwicker a. Czechoezin. Miblembef.- 
Burau a. Rahmel. Gutsbeſ. Schröder a. Mellinken 
Zimmermſtr. Lemke a. Inſterburg. 

Hotel de Thorn: 

Marine ⸗Arzt Dr. Koſter a. Aachen. Oeconom Lübbe 
a. Vogelſang. Partieulier Förſter a. Stettin. Die Kaufl. 
Richter a. Frankfurt a. O., Krauſe a. Mainz u. Brauns 


aus Berlin. 
Deutſches Haus: 
Inſpector Michaelis a. Saalau. Oeconom Braune 


a. Neuſtadt. Die Kaufl. Rheinbeck a. Elbing u. Manthei 
a. Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 19. April. (6. Abonnement No. 18.) 
Einen Jux will er ſich machen. Poſſe mit 
Geſang in 3 Acten von Neſtroy. 

Montag, den 20. April. (Abonnement suspendu.) 
Erſtes Auftreten des Fräulein Doll und des 
Herrn Otto, von der deuiſchen Oper zu Stock- 
holm. Wilhelm Tell. Große Oper in vier 
Acten von Roſſini. 


. S S. . SS 
Sonntag, den 19. April, Abends 7 ½¼ Uhr, M 


G im Saale des Gewerbehauſes: 
6 


Ear Wsphaltirte fenerfichere 
Dachpappen in bester Qualität, Längen 
und Tafeln, diverſer Stärken, feuerſicheres cementirtes 
Leinen, beſten engliſchen Dachfilz empfehle zu Fabrit- 
preiſen. Die Eindeckung mit dieſen Materialien, 
wie mit Schiefer, Pfannen, Metallen, Glas ꝛc., 
laſſe unter Garantie durch den hieſigen Dach⸗ und 
Schieferdeckermeiſter F. W. Keck ausführen und 
übernehme Neubauten und Reparaturen in⸗ auch 
excluſive Zuthaten. 
Melzergaſſe No. 13. 


BEE Theer, 


ſchwediſchen wie polniſchen Kientheer. Steinkohlen⸗ 
theer beſtens und billigſtens bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe No. 13. 


Dg svbalt Asphalt⸗Präparate, Papp: 


nágel zu haben bei 


Christ. Fr. Keck, 


Melzergaſſe No. 13. 


— — — e. 
> 7 2 . 
R. F. Daubitz'ſcher Kränter⸗Liqueur, 
als bewährtes Getränk bei ſchwacher Verdauung, Ver⸗ 
ſchleimung, Hämorrboidal⸗Beſchwerden rc. von medizini⸗ 
ſchen Autoritäten empfohlen und durch zahlreiche Atteſte 
allſeitig anerkannt, iſt nur allein ächt zu baben bei dem 
Erfinder deſſelben, Apotheker R. F. Daubitz in Berlin, 


Gharlottenftrafe No. 19, und in der autorifirten 
Niederlage bei 


Fr. Walter 
in Danzig, 
Hundegaſſe No. 3—4. 
Nefultate und Beweiſe, 
welche durch den Gebrauch obig erwähnten 

N. F. Daubitz'ſchen Kräuter⸗Liqueurs erzielt find: 
Seit längerer Zeit litt ich, in Folge eines alten 
Hämorrhoidal⸗Uebels an Bruſtbeſchwerden, fortwährendem 
Huſten mit ſtarkem Auswurf, gänzlicher Appetitloſigkeit 
und empfindlichem Kopfſchmerze. — Mein Schlaf war 
ſtets unterbrochen, fieberhaft und ohne Stärkung, meine 
Kräfte ſchwanden bei großer Abmagerung täglich mehr 
und mehr, ich konnte die kürzeſten Wege nicht mehr ohne 
die größte Anſtrengung zurücklegen und befürchtete die 
gänzliche Auflöſung meiner Körperkräfte und meinen 
nahen Tod, da auch die Medikamente zweier Aerzte von 
Ruf ohne alle Wirkung blieben. Mißmuth und Lebens⸗ 


Dritte und letzte 


N 
Soiree A 
des Mimikers und Phyfiognomen A 
Ö Ernst Schulz. 9 
Mit neuen Abwechſelungen.) a 
6 Entree 15 Sgr. Billets a 192, Sgr. a 


Buchhandlungen, und morgen Sonntag 
beim Herrn Caſtellan Stürmer im 
Gewerbehauſe, ſowie bei den Portiers A 

6 ves Hotels zum Engliſchen Hauſe! 
zu haben. — Einlaß 7 Uhr. 

S e ere ee 

NL 


1 Selonke's Etablifementa 


auf Langgarten. 
Sonntag, den 19. April 1863: 


: 8 
2 “|: 
339,55 . flau, pel u. ſchön. 5 überdruß nahmen immer mehr überhand bei mir. Da 
ENE Eu y CONC qe ls cm, rene dl dond Bs 
p . y iqueu R. F. 
e fae m = Anfang 6 Uhr. dee] Charlottenſtraße 19, ee ap a | 
Sdifis-Bapport aus Neufahrwaſſer. e FHF, Heil. 2 ich von allen ſolchen angeprieſenen Univerſalmitteln 
Geſegelt am 17. April. 3 Nichts halte, fo entſchloß ich mich dennoch, bei meinem 
Buchau, Iſabella, n. Leith, m. Getreide. Brandt, Leere immer mehr zunehmenden Leiden, mit dem Gebrauch 


Sophie, n. Bordeaux; Ryſeberg, Ida Auguſte, n. Fred⸗ 

rikshavn; Freeſe, Treckvogel, n. Delfzyl; Nyhoff, Adler, 

n. Harlingen; Schmidt, Chriſtian, n. Newcaftle, m. Holz. 
Geſegelt am 18. April. 

Teensma, Concurrent, n. Amſterdam; Smith, Union 
Grove, n. Neweaſtle; Venema, Sieka, n. Bremen; Wa⸗ 
terborg, Karſina, n. Dokkum; Rooſtee, Aphrodite, n. 
Emden, m. Getreide. Oſtervink, Pieter, n. Edam; 
Anderſon, Hilding, n. Aalborg; Brandhoff, der Friede, 
n. London; u. Gallas, die Palme, n. Berwick, m. Holz. 
Johannſen, Catharine Fernande, n. Peterhead, m. Knochen. 

Ankom mend: 1 Bark William Bateman. 


. en iN PRE Lee 
Dorfen-Verkinfe qu Danzig am 18. April: 
Weizen, 56 Laſt, S2pfd. 23lth. fl. 495; 124pfd. fl. 450 
pr. 85pfd. 
Roggen, 110 Laſt, 119. 20pfd. fl. 306; 122. 23pfd. 
fi. 315 pr. 125pfb. 
Wicken fl. 240. 
Bahnpreife zu Danzig am 18. April: 
124—131pfd. bunt 71—82 Sgr. 
125—131pfb. hellbunt 76 86 Sgr. 


2 jenes Liqueurs einen Verſuch zu machen. — Der Wahr⸗ 
Heiraths⸗Geſ uch. heit gemäß kann ich nun vetfidern, pap Ion nad) dem 

Ein junger Mann (Gutsbeſitzer in Pommern) 
von angenehmen Aeußeren, wünſcht ſich zu verheirathen. 
Die Damen gebildeten Standes und entſprechenden 
Alters, denen ein disp. Vermögen von ca. 10 bis 
15,000 Thlr. zu Gebote ſteht und ſich entſchließen 
wollen, ſeine Frau zu werden, wollen gütigſt 
vertrauungsvoll ihre Adr. unter A. B. Sierakowitz 
in Westpr., franco, poste restante niederlegen. 
Strengſte Verſchwiegenheit Ehrenſache. 


Lotterie⸗Looſe, auch 8 ⸗Looſe, find noch 
ſehr billig zu haben bei 


benen Uebel beſeitigt waren, Lebensmuth kehrte bei mir 
zurück, meine Kräfte hoben ſich täglich immer mehr und 
ich konnte bald die weiteſten Wege ohne Anſtrengung 
und Ermüdung zurücklegen, ſo daß alle meine Bekannten 
die für mich fürchteten, von meiner fo baldigen Wieder⸗ 
herſtellung überraſcht waren. Mein altes bei mir ein ⸗ 
gewurzeltes Hämorrboidal⸗Uebel iſt zwar noch nicht ganz 
gehoben, ich hoffe jedoch, daß auch daſſelbe beim Fort⸗ 
gebrauch jenes Mittels ganz beſeitigt werden wird. — 
Aus eigenem Antriebe, keinesweges aber auf Veranlaſſung 
des Herrn R. F. Daubip, der mir ſogar perſönlich 
unbekannt war, bringe ich Vorſtehendes zur öffentlichen 
Kenntniß, um Anderen, bei ähnlichen Leiden, den Gebrauch 
jenes Liqueurs anzuempfehlen. 


M. Schereck in Berlin, Königsgraben 9. u Der Aſſeſſer N 


Beſtes Strohpapier, Pfeffer⸗, Senf: und Dill⸗Gurken, 
billigſt bei ſchock⸗ und ſtückweiſe, 


— — i ae pr. 125pfb Christ. Friedr. Keck. Schleſiſche Pflaumenkreide 
en weiße 49 —51 , e ; ; 
do: Butter 4548 Ser de Auf dem Domininm Schwartow in Kübeln und ausgemagen 


Gerfte kleine 106-110pfd. 36339 Sgr. 
große 110—118pfd. 39—46 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 23—26 Sar. 


Angekommene Fremde. 
Jm Engliſchen Haufe: 
Raijerl. Nuff. Kapitain v. Arſenieff und Gutsbeſ. 
v. Jazwinski a. Warſchau. Pr. Lieut. u. Rittergutsbeſ. 
Steffens a. Kleſchkau. Die Kaufl. Fogel a. Warſchau, 
Rasp a. Berlin, Prochownik a. Königsberg und Klatt 
aus Danzig. 


empfiehlt O). R. Hasse, Jopengaſſe 14. 
i rg ſtehen 2 — . ——⁴A— II LI 
bei Lauenbu a y 00 Stück Eine freundlich möblirte Vorſtube, parterre, iſt an 


Fetthammel, Kernvieh, zum Verkauf. einen oder 2 Herren Breitegaſſe 32 zu vermiethen. 
E Höchſt vortheilhafte Verkäufe!!! A 

Güter, Hofbeſitzungen jeder Größe. in Pommern, Oft: und Weftpreußen von 

1000 bis 20,000 Thlr. Anzahlung, wie Mühlen⸗Grundſtücke, Brauereien, Hotels, 

Gaſthäuſer, Hakenbuden, Kruggrundſtücke, faft in jeder beliebigen Gegend, von 500 bis 


3000 Thlr. Anzahlung, und Grundftüde zu jedem nur gewünschten Geſchäfte in der Stadt, Vorſtädten 
und Nachbarſtädten zum Preiſe von 1000 bis 24,000 Thlr. durch das 


Commiſſions⸗Bureau, Poggenpfuhl 22, 
des P. Pianows ki. 
LKapitalien⸗Geſuch! = 


500, 1000, bis 10,000 Thlr. werden geſucht, auf Städtiſche und Ländliche Beſitzungen 
zur erſten Stelle, wie auf Wechſel von 50 bis 500 Thlr. vergeben durch 


P. Pianowski, Danzig, Poggenpfuhl 22. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Bergemann a. Polen. Rentier 
Wegner n. Gattin a. Bromberg. Die Kaufl. Henke aus 
Stettin, Hauke a. Berlin u, Fitkau n. Gattin a. Elbing. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Puttkammer n. Gem. aus 
Freudenthal und v. Krohn a. Chwarcenko. Lieut. und 
Ober⸗Telegraphen⸗Inſpector Poſt a. Königsberg. Die 
Kaufl. Wolff a. Bremen, Schwarz u. Nathan a. Berlin. 

Schmeljer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Burckhardt a. Löbau. Mählenbeſitzer 
Triti a. Marienſee. Rentier Penner a. Berlin. 
Adpocat Vietz a. Bitterfeld. Die Kaufl. Guthmann a. 
Schneeberg, Wiener a. Bremen, Dietrich a. Breslau, 


Gebrauch einiger Flaſchen davon alle meine vorbeſchrie⸗ 


